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DerKuß-Hobso- n ist bei d:

Senatorswzhl in Alabama unterlegen,
15b: anderes Resultat wäre schmachvoll
gewesen, denn neben seinem siegreiche
Gegner Underwood erscheint Hobson
als ein Zwerg.Mit seinem verkummer
ten Gehirn glaubte er die geistige Ue

berlegenheit seines Gegners durch Be
fürwortung von Prohibition, als deren
ä!o.rkampfer er sich aufspielt, uberwin
den zu können. Tasz er damit abgc

fallen ist, gewahrt um so größere B
friedigung. Doch darf Unterwood
Erfolg nicht zu hoch veranschlagt
werden, das; man darin eine gun
ft'ac Vorbedeutung für den Ei.'g
des Liberalismus erblickt, da es sich :n
diesem Falle mehr um einen personl!
chen, als einen prinzipiellen Kampf qe

handelt hat. Tie Bürger von Ala
bama, die die Wahl zwischen einem
Hobson und einem Underwood hatten
tonnten nicht umhin, sich für Letzteren
zu entscheiden.

Die Marine- - Offiziere sagen,

naturlich im privaten Verkehr, daß
der Temperenz - Befehl des Sekretärs
Daniels lediglich die Wirkung habe
die Ver. Staaten im Auslande läcker
lich zu machen. Wenn amerikanische
Knegsichiffe m ausländischen Häfen
landen, werden die Offiziere von den
Offizieren und Behörden des Landes
bewirthet, woraus sich die Pflicht er
gibt, sie ebenfallseinzuladen und wenn
man diesen Waer anstatt Wein vor-fetz- t,

so ist vorauszusehen, daß die ge- -

ladcnen Gaste entweder fern bleiben
oder Grimassen bei Tisch schneiden
werden. Höchst wahrscheinlich wird
das Erstere der Fall sein, denn es hat
sich gezeigt, daß die Diplomaten in
Washington sich von einer Einladung
bei Sekretär Bryan, der ihnen unqe
gohrenen Traubensaft vorsetzt, nach
Kräften drucken und ihr Nichterschei-ne- n

in jeder denkbaren Weise entschul-dige- n.

Wenn das bei Diplomaten
deren Beruf es mit sich bringt,

alles mit Geduld über sich ergehen zu
lassen und in den unangenehmsten
Situationen nicht mit einer Wimper
zu zucken, so ist daraus zu ersehen,
wie die auswärtigen Marineoffiziere
eine Einladung zu einem Glase Was- -

ser begrüßen werden.

Senator Burton will sich

nicht um ein neues Mandat bewerben

Großes Bedauern wird das nicht errc-ge-

Burton, dem vielseitige Bildung
reicht abzusprechen ist, hat die Erwar-tunge- n,

die man von ihm gehegt hat.
nicht erfüllt. Was ihm fehlt, ist die
Eigenschaft, die so vielen Senatoren
mangelt und das ist karaktcr. Weil
er glaubt:, dß die Elevelander
Schmer-Jnoustri- e und unsere Schaf-Hirte- n

keine Reoisiion des Tarifs
wünschten, Hat er gegen die mäfzice
Tarifreform des Präsidenten Tafl
Stellung genommen. Als Kommissär
zur Reformirnnq der Finanzen Hätte

er in der WäHruns-Frag- e sich

besonders hervorthun müssen, hielt sich

aber im Dunklen, um seine politi-sche- n

Aussiebten nicht zu gefährden.
Diese Schwäche bekundete er auch a's
Vorsitzer des wichtigen Kommiitees für
Fluß- - und Mi:
dem vollen Bewußtsein, daß das jetzig:
VerwilligungL-Syste- m ebenso

wie in seinen Leistungen
böchst unöksriedigeno ist. hat er den-

noch nicht seine Persönlichkeit voll und
ganz eingesetzt, um eine Reform

Es fehlt ihm die Ener-gi- e,

die allein Großes vollbringen
kann und sein Rücktritt wird wohl da-m- it

zu erklären sein, daß er den
Kampf scheut, den die Primärwahlcn
und Generalwahlen bedingen. Die ein-zig- e

That, die ihm auf das Kredit-tont- o

gesetzt werden kann, ist seine Un
terstlltzung des Präsidenten in der Pa

Seine politische
Ehrenhafligkeit ist ebenfalls zu loben.

Ein Rath des Prof. Münster-berg- .

Professor Münsterberg hat in New
Z!)ork vor der amerikanischen Gesell-

schaft deutscher Akademiker der Ansick.t
Ausdruck gegeben, daß die Deutschen
in diesem Lande sich nicht bemühen
sollten, ihre nationale Eigenart zu be-- ,

wahren, sondern daß es ihre Pflicht
wäre, gänzlich in der amerikanischen
Nation aufzugehen, da diese nicht
mehr ein ausgesprochen englisches Ge-prä-

trage, fondern ein eigenes selbst-ständig-

Gebilde, als Folge der Ver
schmelzung verschiedener Nationalitii-te- n

geworden sei.

W;ft,-fr-irivw- '

Wenn Prof. Münsterberg damit
Stellung gegen die sogenannte
Deutschtümelei nehmen will, die sich

abseits von allen Borgängen dez
Lebens hält, so war der

Rath überflüssig .denn Niemand kann
sich dem Zwange des praktischen Le-be-

tiitzieykn. Auch ist der Deutsche
in Amerika nicht so unintelligent, am
wenigsten so illoyal, eine besondere
Nationalität in der amerikanischen
Nation bilden zu wollen. Er ist mit
Herz und Seele ein amerikanisch:?
Bürger un'? der Rath des Professors
an die Teutschen, keine Sonderstellung
in diesem Lande einzunehmen, er-

scheint uns als eine ungerechte Ver
dächtigung und Beleidigung des

Teutschthums in den Ver. Staaten.
Wenn die Deutschen dieses Landes in
sehr vielen Fällen ein gemeinsames
Bestreben offenbaren, so liegt es nicht
daran, daß sie eine der amerikanischen
Nationalität entgegengesetzte Stellung
einnehmen, sondern weil sie ihre im
Durchschnitt höhere Intelligenz zur
Geltung bringen wollen und das laß:
sich an der Hand der geschichtlichen Er
fahrungen erweisen. In den Kriegs-jähre- n

von 1861 bis 1865 waren d,e

Teutschen els Voltsklasse ausgesproc-

hen gegen die Sklaverei. Ihre höhere
kulturelle Anschauung, ein Erbtheil
ihrer deutschen Nationalität, veran-laßt- e

sie zu dieser Gesinnung.Nach dein
Kriege waren die Deutschen die Gea-nc- r

der Inflation, die unter den Amc-rikane-

solch großen Anhang hatic,
daß es als Thatsache anerkannt wird,
daß ohne die fast einmüthige Unter-siützun- g

der Deutschen diese ökonomi-sch- e

Irrlehre nicht hätte überwunden
werden können. Daß die Zivildienst-Refor- m

in diesem Lande eingeführt
worden ist, hat man ebenfalls den
Deutschen zu verdanken, welch die Be- -

griffe von guter Verwaltung aus ihrer
deutschen Heimath mitgebramt haben.
Kommen wir jetzt auf die Angelegen- -

beit, welche gegenwärtig unsere Nation
bewegt, die Prohibition, so dürfte dem
Herrn Professor wohl nicht unbekannt
sein, daß der Kampf gegen dielen
Blödsinn fast ausschließlich von den
Teutschen eführt wird. Wenn es auch
ohne Zweifel viele Amerikaner nicht
deutscher Abkunft gibt, welche die Pro-
hibition mißbilligen, so ist es doch un- -

bestreitbare Thatsache, daß der zielbe-wußt- e

und organisirte Widerstand ge

gen diese große Gefahr nur auf Seiten
der Teutschen anzutreffen ist. Mit
diesen Thatsachen ist doch zur Genüge
ermiesen, daß die Teutschen in den
Ver. Staaten ihre Nationalität nah-re-

müssen, um die Dienste leisten ?,u

können, welche sich der amerikanischen
Nation so wcrthvoll erwiesen haben
und von denen der Herr Professor
leine Ahnung zu haben scheint.

Der Herr Professor sagt: Wahrend
man von Mannern, die wie ich und
viele Andere aus der alten Heimath
herübergekommen sind, nicht erwarten
kann, daß sie ohne Weiteres gänzlich
ihren deutschen Anschauungen (mivvt
traits) entsagen, so glaube ich doch.

ß Alle, die nach diesem Lande kom- -

men, so viel von ihrer Eigenart opfern
outen, als nothwendig ist. :im wirk- -

liche Amerikaner zu werden. Xcii
entweder eine leere Phrase oder eine
Autforderung, alles, was deutsch ist,
abzunoßen. den,, uns ist kein einziger
denncher Karakterzug bekannt, den
man ausmerzen mühte, um ein
outer Amerikaner zu sein. Wenn dem
Herrn Professor eine deutsche it

begegnet sein sollte, die
mit dem amcrikanisäxn Geiste und der
amerikanischen Nationalität sich nickn

vereinbaren läßt, so sollte er das nicht
als sein Geheimniß hüten, sonder
Kunde davon ertheilen. So weit unsere
Erfahrung reicht, haben wir au?- -

rrjmslos gesunden, daß ganz speziell
ie deutschen Karakterzüqe sich als ein

Segen für dieses Land erwiesen h,i- -

den. Es sind das Fleiß. Sparsamkeit.
Treue una Intelligenz, die, wir sage.:
s dreist heraus, in der deutschen Na- -

tionalitär einen höheren Durchschnitts- -

land ofrenbaren, als in jeder anderen.

TemperenZ'Argumentc.

Der Befehl des Marine - Sekretärs
Daniels, der geistige Getränke jeda,e-de- r

Art aus Kriegsschiffen verbannt,
findet zu unserer Verwunderung die

usiimmunq von Organen der Presse.
die sonst nicht geneigt sind, den

mitzumachen. Es wird
cirgeikellt. daß es sich hier um einen
luenahmefall handle. Kriegsschiffe
eien heutzutage ein sehr Zomplizirter

Apparat und wenn da cin Betrunke- -

ner hineingreife, könne daraus das
größte Unheil entstehen. Darauf ist
zu erwidern, daß es auch komplizirte
nr-- i. i- - v . j c s; . on c.ppucuir uno griaqrniyc eruse zu
Lande gibt und zwar in unendlich
größerer Zahl als in der Ver. Staa-te- n

Marine und man hat noch nie ge
hört, daß Unfälle, die sich dort ereig-n- et

haben, aus Trunkenheit entstanden
sind. Dynamit - Fabriken sind in die
Luft geblasen worden, Explosionen
baben in Bergwerken stattgefunden.
Betriebsunfälle der verschiedensten
Art. die den Umfang von Katastro-phe- n

annahmen, haben sich in großen
Fabriken ereignet und noch in keinem
Falle ist nachzelviesen worden, daß ein
Mißbrauch von geistigen Getränken
im Spiele war. Das kann auch nicht
überraschen, denn der Grund ist leicht
genug zu verstehen. Die Disziplin, die
in jedem Betrieb herrscht und Herr
fchen muß, verhindert, daß unmäßige
Menschen Beschäftigung finden. Ein
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Arbeiter, der betrunken in die Fabrik
kommt, muß auf der Stelle umkehren.
Ein Angestellter in irgend einem

der die geringste Spur von ol

an sich trägt, wird auf der
Stelle entlassen, ganz zu schweigen
von solch gefährlichen Berufen, wie
Lokomotvführer, Heizer usw. Was die
Temperenzler reguliren wollen, regu-li- rt

sich von selbst und bedeutend stren-ger- e

Strafen als sie zu verhängen n,

treffen denjenigen, der sich in
dem Gebrauch von geistigen Getränken
nicht beherrschen kann, denn es steht
darauf die Strafe der Entlassung,
was dasselbe bedeutet, wie die Et-Ziehun- g

des täglichen Brodes und das
erweist sich in solchem Maße wirksam,

daß eine Klage über die Gefährdung
von Betrieben durch Unmäßigkeit nicht
besteht. Daß es Söffer gibt, ist nicht
zu bcstreiten. aber diese bilden den

Auswinf der Menschheit. Niemand
gibt ihnen Beschäftigung: sie sind aus
allen anständigen Kreisen verrinnt
und zählen nicht mehr zu den Mcn-schc- n.

Daß Prohibition in irgend ei-

ner Form diese Klasse Menschen retien
könnte, ist entweder eine Selbsttäusch- -

ung oder eine geflissentlich unwahre
Behauptung. Wenn diese Mensck,,
sich keinen Schnapps, das Getränk die-

ser Sllffer, nicht beschaffen können,

greifen sie zu betäubenden Droguen,
aber es ist unmöglich, ihnen den Alko-b- ol

zu entziehen, weil er zu leicht zu
erlangen ist. Unter der strengsten Pro-hibiti-

würde sich das nicht ändern,
da der Alkohol zu große Verwendung
in den verschiedensien Gewerben und
Industries findet und wir doch nickt

glauben, daß der Unsinn der Tempe-renzl-

so weit acht, die Industrieen
verbieten zu wollen, die Alkokol zur
Herstellung ihrer Waaren brauchen.

Was nun speziell die M.irine
so kann man nur mit Sorge an

die Folgen des vom Marine-Sekrew- ?

erlassenen Befehles denken. Wein und
Bier, welche zu den milden alkoholi-sche- u'

Getränken gehören, mögen wohl

von den Kukasscbiffen verschwinden,
dn sick kein Wein oder Bier an

Bord eines Schiffes schmuggeln läßt,
aber Schnaps kann man in allerlei
Weife an Bord bringen, in Rockt,-sche-

in Koffern und was sonst 'e

Verstecke sind und daß dieser
Echinuagkl stattfinden wird, ist so

w,e irgend etwas auf der Weli.
da ein Seemann von altersher einer

alkoholischen Anregung bedurft hol.

Das bringt lie Beschäftigung mit sich

und die feuchte Luft, in welcher er sich

beständig aufhält. Das Biertrinker,
wird aufhören und dafür da
Schnapstrinkcn eintreten. Tas ist

sicherlich kein Fortschritt. Aber selbst
gegen den SchnapS wäre nichts

wenn das Trinken unter der
nöthigen Kontrole erfolgt. Diese ht

darin, daß die Seeleute der Noth-

wendigkeit enthoben werden, sich Ge-trän-

heimlich zu beschaffen, indem
diese an Bord des Schisses in der
Trini.-Kabin- erkalten können. Tann
wissen die Offiziere, wieviel Je-de- r

trink! und entziehen dem

den Schnaps oder jedes
andere Getränk, wenn er das vorze-schriebe- n

Maß alkoholischer Getränke
erhalten hat. Taß sich das regeln läßt
und weder für Offiziere, noch für Ma-
trosen eine Gefahr in der Trinkkabine
lesiehi, beweisen die Erfahrungen an-der- er

Länder. Tie deutschen und die
englischen Kriegsschiffe sind genau '.o

lonstruirt, wie die amerikanischen; die

Verantwortlichkeit ist genau dieselb-'-

Trotzdem w'.rd das Trinken von alko.
bolkaltigen Getränken an? den Kriegs-schiffe- n

dieser Länder nicht untersagt
und unanacnehnie Erfahrungen s ?

daraus nicht entstanden. Man hak nie
davon gehörr. daß englische oder deut-sch- e

Seeoffiziere sich durch Trunken-
heit anstößig gemacht hätten. Beide
können einen outen Zug vertrzgen und
scheuen sich euch nickt, ihren Turst zu
befriedigen, aber sie wisse, wie weit
sie gehen dürfen. Es ist nicht ersicht-lic-

warum eine solche Disziplin nickt
i der amerikanischen Marine möglich
märe, man kann es sogar einen ge-

fährlichen Manael an Disziplin nen
nen, d.iß solche Temperenz-Maßregeln- ,

wie der Marine Sekretär sie erlassen
hat. nothwendig scheinen. Wir glauben
auch nickt, daß sie nothwendig sind.
sondern haben alle Ursache zu der e,

daß der Mrine-Sekretä- r bei

diesem Befeble nicht von den Thalia-che- n.

sondern von seinen prohibitioni-stische- n

Neigungen sich hat leiten lassen
und wir können ihm voraussagen, daß
er mit seinem Befehle die amerikanische
Marine ernstlich schädigen und in Ver-

ruf bringen wird. Er wird aus den
Offizieren heimlich Süffer machen
und wer einmal dieser Gewohnheit

ist. der ist rettungslos
verloren.

Berliner Chronik.

Was bringt mir der Frühling ein?
Wird das Erwachen der Natur auch
genügend rentabel fein? Das fragen
sich in dieser oschäftstüchtigen Stadt
jetzt viele, die weniger auf Poesie als
auf hohe Renten sehen. Die menschliche
Seele ist aber zur Frühlingszeit nach
verschiedenen Richtungen hin sehr aus.
beutungsfähig. das wissen Schneider,
Delikateßhändler und Eisenbahnver
waltungen sehr gut. Besonders wenn
man einen solch abscheulichen Märzmo
nat hinter sich hat wie wir, in dem Re.
gen, Schnee und Sturm abwechselten,
und indem kaum ein paar Stunden
Sonnenschein die Rückkehr einer angeb

lich bessern Jahreszeit anzeigten. Ab
man wird bescheiden, und so sind , wir
jetzt zufrieden, auf den Wiesen de
Thiergartens wirkliche Krokusse blühen
zu sehen und einige sprossende Büsche
zu bewundern. Im Uebrigen ist noch
alles recht zurück, und selbst der un
glaubwürdigste Lenzdichter fände nicht
Grünzeug genug für ein paar Früh-lingesonet-

In diesem Punkte be

mühen sich aber die Berliner Kaffee
Häuser unsern Bedarf an Illusionen
hier gerecht zu werden. Sie veran
stalten nämlich Frllhlingsfeste, natür-lic- h

um Mitternacht und bei elektri
schem Licht. Man richtet mit Papier
laternen und japanischen Dekorationen
ein Kirschblüthenfest her. oder man
hängt Fahnen und
leere Chiantiflaschen nebst Weinreben
aus Papier an die Wände und erklärt,
daß fei ein Frühling in Rom. Wer'
nicht glaubt und dazu kein GlaS Pils
ner zu 30 Pfg. trinkt, muß wirklich
weder Phantasie noch Durst im Leibe
bzben.

Es ist sicher, daß die Freude am Sio

sliim und an der Verkleidung in Ber
lin sehr zugenommen hat, besonder!
während der Gesellfchoftssaison: man
merkt das auf allen Ballen und ga
de auf den Künstlerbällen, wo auf den
Z,v,,ng zur Koftümirung viel strenger
geh ilten wird als früher. Die Freude
an, Kostüm geht bis in die höchsten
Kreise. Im Kronprinzenpalais Unter
den Linden, dem alten Gebäude
Stracks, das seit dem Einzug t des
ttronprinzenpaares neues Leben oe
kommen hat, fand am vorigen Mitt
wock ein interessantes Kostümfest statt,
das für diefe Wandlung bezeichnend
ist. Wie der kronprinzliche Hof über-Hau- pt

der Sammelpunkt der jüngern
Hofgesellschaft wird, so sah man dabei
hauptsächlich jugendliche Offizier
stattn im historischen Kostüm, jünge-r- e

weibliche Mitglieder desAdelS. eben- -

falls im Kostüm, und einige Diplo
malen. Der Kronprinz erschien mit
einer ganzen Anzahl Offiziere seines
Leibhufaren Regiments in der alten
Uniform des Regiments von 1813?
von seinen Brüdern waren Prinz Eitel
Friedrich und Prinz August Wilhelm
mit ihren Gemahlinnen, sowie Prinz
Oskar anwesend. Die Kronprinzessin
trug ein kleidsames kaukasisches Kfl
stüm. Tas Fest, zu dein nur 90

ergangen waren, begann mit
einem Essen in den unteren Räumen
des Palais, dem sich dann der Tanz i?
den Fesisälen des oberen Stockes an- -

schloß.
El'.r-,kteristis- - für daö Schicksal

mancher prachtvoller Neubauten in
Berlin ist der in diesen Tagen erfolgte
Verkauf des sogenannten Romanischen
Hauses, das. jedem Bewohner des We-sien- s

wohlbekannt gerade gegenüber
drr großen Kaiser Wilhelm Ge
dächtnißkirckt steht. Jahrlang hat es
leer gestanden, und sein Bauzaun und
seine öden Fenster waren kein Schmuck
für diese sonst so elegante Gegend.
Nachdem es dem allgemeinen Schicksal
s,st jeden leeren Hauses im Westen,
nämlich ein Kaficehaus zu werden, un
begreiflicherweise entgangen ist hat es

letzt die Firma Psafs von der Bank
für Grundbesitz und Handel erstanden
und wird es beziehen, womit diesem
Stadtviertel ebenfalls gedient ist
Tenn dieses Viertel, das um den

Bahnhof Zoologischer Garten gelegen
ist. mutz als ein zukünftiges Pracht
viertel von Berlin angesehen und als
solches behandelt werden. Das Roma
nische Haus, das der BaurathSchwech
ten, der Erbauer der Gedächtnißkirche,
erbaut hat, galt als das luxuriöseste
Miethhaus von Berlin. Mit seinen
runden Bogen. leinen Niedrigen, ge

kuppelten Fenstern fällt eS sofort auf;
es entstammt ikner Zeit aui den neun
ziger Jahren. .'.Is man hier in Hinsicht
auf die in der Mitte stehende Kirche tl
nen ganzen romanischen Gebäudekom-ple- r

schuf. Auch, die gegenüberliegende
Ausiiellunaslulle des Zoo und da
HauS mit dem romanischen Caf6 sind
ein Erzeugniß dieser Stilmanie, die

für öffentlich? Gebäude allenfalls gehen
mag. die aber bei Privathäusern ihre
entschiedenen Nachtheile hat.

Zu den nickt sehr zahlreichen wirk
lich charakteristischen Typen von Berlin
gehören die ikich gewordenen Bauern,
die an den Grenzen der Stadt wol
nen und von dem allmählichen Wachs
thum Berlins großen Nutzen gezogen
haben. Ter Reichthum wuchs ihnen tn
den Schoß. Waren hier findige Kö
pfe darunter, die im gegebenen Mo
ment geschickt Grundstücksankäuse
machten, so stellten sich die Millionen
von selbst ein. Diese Millionenbauern
waren früher in der Lokaldichtung sehr
beliebt, und es erlstiren zahlreiche vol
sen und Romane über sie. Auf diese
Typen lenkte kürzlich eine Gerichtsver
Handlung die Aufmerksamkeit, die vor
der Zivil'ammer des Landgerichts I
stattfand. Es bandelte sich . um Äe

Familie der Wollanks. die im Norden
Berlins wohlbekannt ist. und deren
Namen auch eine Straße trägt, AIS
vor etwa 20 Jahren der Chef dieser
Familie, der Gutsbesitzer Karl Wol
lank, starb, hinterließ er ein Vermögen
von über 20 Millionen Mark, da? in
der Hauptsache auS GrundstückSankäu
fen zusammengekommen war. Da Karl
Wollank keine' direkten Erben hinter
ließ, so machte er auS diesem unge

heuern Vermögen eine Familienstif
tung. die ein für allemal den männll,
chen Mitgliedern der Familie vorbehal.
ten bleibt, und die unter ander jedem

mannlichen Mitglied der Familie Wol
lank die Auszahlung von je einer hak
ben Million zusicherte, svbald er daS

SO. Jahr erreicht hat. Wie da im
mer geht, blieben bei so diel Geld die
Streitigkeit?! nicht aus. Und einige
betheillgte oder nichtbetheilgte Perso
nen behaupeten. die Wollant' che St,
tung sei gar keine Familienstiftung
sondern eine gewöhnliche Stiftung, zu
der nach dem Gesetz der Landesherr
seine Genehmigung geben müsse. Au
diesen, Punkt aufmerksam geworden,
Mischte sich der Polizeipräsident von
Berlin. Herr v. Jagom. der der gesed
liche Vertreter der Armen Berlins ist
in die Sache und streng einen Pro
zck an. in der Absicht die Umwand
lung der Stiftung in eine öffentliche zu
erreichen, die dann den Armen Ber
linS zu Gute käme. Das Landgericht
I entschied wirklich dahin, daß die
Stiftung nicht den Familienchorakter
trage, sondern eine solche sei, die der
landesherrlichen Genehmigung bedürfe,
Die Familienmitglieder werden sich

wohl diesen fetten Braten nicht so ent
reißen lassen, sondern noch an eine
höhere Instanz appellieren, und man
muß erst sehen, ob sie recht behalte
oder der diesmal als Armenvater mit
bemerkenswerther christlicher Milde
auftretende Herr v.' Jagow.

Tie Messe vo Tanth.

Kairo. Ende März
- Sobald der ägyptische Frühling mit

A pyodeien und Anemonen ein yeucyie
risches Blüthenkleid über den gelben

Wüstensand legt und die Sonne ihre
sommerliche Unbarmherzigkeit zu er
proben beginnt, rüstet sich Tantah. die
Koiniqin der Deltastadte, zur alliayii
chen Messe. Dann bebt auch eine ge

waltige Pilgerfahrt an; aus allen Dör
fern dei Nillandes wallen braune Ge
stalten herbe,. ,n Turban und festliche
Galabieh. mit Weib und Kind, ja mit
Esel und Kameel. Ueber 200.0V0
Aegypter sind dann in Tantah ver

sammelt, um jenes eigenarkige Fest zu
feiern, das in den Gedanken aller die
ser Pilger mit magischem Glanz fort
lebt, den Molid . die Messe von Tan
tah.

Der Molid vereinigt in sich oio
verschiedenste Eiaonschastcn. Er ist

zunäclzsl religiöser Natur, denn man
feiert in ihm den Todestag ,eiics
berühmten äaut'tischen Natioualkelli
aen. des Saned Almied El Vedam!
eines Beduinen, der
im 13. ahrhiindert gegen die :ran
tischen reuziahrer stritt und in Tan
tat, starb. Sein Grab, zu dein ltiigläu
biacii nur selten Zutritt gestattet
wird, ist der ciqeutlickv Zweck der Pil
erfahrt. Aber in. Lause der ?a!ir

hlindrrte kam allinalilich zu der re
ligiösen Wallfahrt eine Mes'e, ein
rieiiger Jahrmarkt, hinzu, der heute
ein wichtiger wirtlischaftlickx'r Faktor
im nddlebni des Nillandes g

worden ist. Und schließlich gilt der
Moiid Tat:nvi- - auch als !st der

FnMbarkeit; die broiizesarbenen
Töckter des ?c'ils schreiben diesen.
Heiligen von Tantal) eine wunderbare
ttraft 311- - durch welche Die SWaDdicu

bald alücklicl' Gattinnen und die
Frauen gesegnete Mütter werden
Ost geloben sie schon Monate vorher

, iliren Nildorferii unter Palmen
und Ballimvollstaiidcn dem Heiligen
für, die Erjiilliing ihrer Bitte name
Geschenke. Auch son,t gilt ayed All-nie- d

alö Trostspender in allen Nö-

then, die dad primitive Dasein des
Frllah bedrohen.

Tantal), die große Teltasiadt.
sckieint sich zur Zeit der Messe ver
siinjsacht zu haben. An den iveißen
Minaretten der Mosckeen blinke
bunte Lichtergiirtel. über die Straßen
der weitläusigen Basare schwanke
rothe Flaggen mit weifzeni Haltinond
und Stern, und vor der Stadt dehnt
sich zwischen stachligen Kakteen und
purpurne, Oleander ein uniiberseh-bare- s

Lager von fröhlichen, helle
Zelte. Die Stadt selbst ist ja viel zu
klein, um die Menge ihrer erwar
tiinasvollen Besucher zu beherberge ;

viele, die sich keine schiitiende Lein-wan- d

mitbrachten, verbringen die

lusicrfiillte Nächte dann i, Freien,
in den Gärten in Nil. ans den Fel
dern unter helleiichtendem nordafrika'
nisckxn Sternhimmel. Und was dann
so unvergleichlich bunt mit orientali-- ,

scher Pliautastik durch die Straße
lieht, ist in seinem grellen Durchein-- !

ander ein clarakteristischcs Spiegel
bild Aegyptens überhaupt. Da siebt
man sehniae. tiefdunkle Leute ans
Li'ror und Assuan mit dem frappie
rendrn Gesichtöschnitt der Spin?.
belle Alerandriner mit griechischem

Profil. Neger ans den, Sudan, stolze
Beduine auf edlen Pferden und be- -

näbiae Türken in halbeuropaischer
Tracht. Am häufigsten aber begegne
wir in jene, farbigen Wen von
Tarbuschc und Turbane dem Fel
lab. den, Bauern, der sich im blauen
Kastan durch seine müden, durch harte
Arbeit frünzeitig stnmpsen Bcn'egun.
gen vcrrätbt. Oft auch tauchen Der
mische auf mit hohen Lammfellmühcn
und hochgewachsene Soldaten der
ägnptischcn Armee in blauweißer Pa
radeuniform.

Tas lebhafteste Treiben herrscht
naturgemäß in den Basare. Die
einheimischen Kaufleute haben hier
schon beizeiten ihre Speicher geöffnet
und hocken Nun schmunzelnd vor ihren
Waarcnstapeln, an denen ei so viel- -

arbia vorubcrwogt. Was steht ma
da nicht alles für Kostbarkeiten! Hier
Stickereien, Goldfuigran und perst

stoffe, denen man wohl ein Robert Johnson, welcher des Dieb
Jeiertagslleid- - schneiden mochte, da stahl, zweier Flafchen Bier veicouioigl

wieder die Wunder des Abendlaii. !war.' wurde zu 1 Tagen Arve,i,yau
deß. ' Nähmaschinen, fräkisck)eii verurtheilt. Johnson entschuldtgie l,q
Jahrinarlötisch und landwirih- - mit Trunkenheit.
schaftliche GerSthe. Natürlich giebt
eS auch ganze Straßenzuge voll orien,
talischer . Süßigkeiten und Früchte.
türkischem Lokkum. arabisches, schön.
bemalte Zuckerwerk, Bananen, Tat,
teln. Orangen. Manaofrüchte und
Granatäpfel. DaS wichtigste Viertel trank zu viel warf die Scheibe ein.
der Messe freilich ist der Viehmarkt.
Hier werden fette Bairamhammel ver
handelt. - gravitätische Lastkameele.
Maulthiere mit blauen Glasperlen an
der Mahne, buntgefiedertes Geflügel
aller Art. seltener Ziegen, aber beson
oerS viele Kälber. Wer irgend ern
verwerthbares Thier in seinem Dorf
aufgezogen hat. treibt es eigenhändig
durch die Provinzen nach Tantah. um
eS unter Anrufung des heiligen Ahm-.'-

theuer zu verkaufen. So schnattert
denn ein Höllenlärm gutturaler arabl
scher Laute über die Messe, man der
schwort sich beim Heiligen oder gar
beim Barte deS Propheten, verflucht
den allzu geizigen Käufer bis in die
dritte Generation und liegt sich unter
heftigem Freudenausbruch gerührt in
den Armen.

Den Höhepunkt der Messe bildet der
große, prunkvolle Umzug durch die
Stadt. Plötzlich scheint alles in ei
nen religiösen Taumel gehüllt. Lob,
preisungen steigen in trillernder Me
lodie empvvr. Dann fluthet eS lang
am vorbei wie ein Märchen aus Tau
end und einer Nacht. Voraus reiten. Klubherausgeputzt, zu Pferde

Nachkommen aller je
nen. die zur Zeit der Kreuzzllge m
fränkische Gefangenschaft gerathen wa- -

ren. Ihnen schließen sich die Famrnen
Mitglieder des heiligen Ahmed an; an
ihrer Spitze der Repräsentant deS
Geschlechts. Add ul AsiS al Khalifa.
ein noch junger, blondere Mann, fi
cherlich tfcherkesischer Abstimmung
Andere folgen mit wertyvollen. ur- -

Waffen auS der Zeit Ahmeds.
feinziselirten Schwertern, 'goldenen
Armschienen., eingelegten Schilden und
Ebenholzlanzen. Dieser Festzug, der
mit großem Pomp und dem Getöse
vieler arabischer Musikkapellen durch
Tantah lärmt, hält zuletzt vor - der
Grabesmoschee des Heiligen, einem
graziösem Kuppelbau. An geweihter
Stelle werden sodann gespro

chen. Waschungen finden statt, und in
Opferstock zum Besten der Moschee und
hrer Universität kreist unter den

Gläubigen.
Erst mit der sinkenden Sonne strömt

das betende und feilschende Tantah auf
den großen Festplah vor der Stadt.
Nun schlürft man auf behaglichen
Polstern seinen arabischen Kaffee.
während die Wasserpfeife gurgelt. Die
Frauen und Kinder knabbern von den

-- .:i c. SI.A -- C -Uftigirnrn yrrauivkvrrnvcr .juic
marktsbuden, und die jungen Efendis
lauschen mit entzückten Augen den mo
notonen Melodien arabischer Sanger
innen, die sich mit klirrenden Span

gulZkn wf,,
In

m.hihi is.nkak snwi.

illt
33.' in erster

grieqi cnem weaen
mal im auf der
tah. Wenige Tage noch, dann dreht

wieder dai' Schöpfrad am Nil und
Molid" ist eine zauberhafte Crinne

rung geworden, fast unwirklich und
fern, wie eben jenes

ed. das den am Fluß
berüberairrt und sich zärtlich um seine
Smne' schmeichelt: Ja hoblbi. Ge

....

LoKälZerilht
Aus dem Muuizipalgericht

James Green. 60 Jahre alt. Henry
raham,. 62 Jahre und Frank

Schmoll, 47 Jahre alt, hatten ge
tern unter der Beschuldigung,

Diebe zu sein, zu verantworten. Die
Männer wurden vor einigen Tagen
auf dem Grand Central
hrlvifft llnh f(ITI flthi Tilnnittrt

Die bestritten, die
Absicht gehabt zu in Cincinnati
zu arotiicn oa zu oik oazu
wären. Die Beschuldigten wurden

Geldstrase $50 nebst
verdonnert.

an 4. und

wurde
sten aufmerksam gemacht
uiio criuuji, vvi il!i?ier zu ti0)tv

Hierauf griff Stiegelman
Polizisten an dessen

Teppiche, dort haven.

aus.

alten

V'

Ihomai No. 133J
John Straße, muß eine Spiegelsche',
bettblen. welche er eingeworfen hatte.
Heffron war von großen Zahnschmek
zen befallen, und diesen Schmerz ver

suchte er durch Rum zu betäuben. i?r
und

Base.Ball. ,

,

Nach zweitägiger Serie von Spie--le-

RedS", die irrthllmlicher
Weife als , eine dreitägige angesai
worden war, fuhren die Clevelander
,Naps" gestern Nachmittag von hier
,u nacy Jnoianapoi!
ab. Sie gewannen das mit den

.RedS" am Montag (mit 4 zu 0). weil
Herzog mehrere Rekruten statt der Re
gulären Treffen gesandt hatt:.
DaS gestrige Spiel zwischen den beide'
KlnbS mußte wegen nassen Spiel
xlatzei unterbleiben.

Für heute steht kein Eplel im ytt,'
Redland Field auf dem Pro

Morgen Freitag find
die Detroit .Tigers' und am Sam?

und Sonntag die Bostoner Red
Socks' unsere Gaste.

Marsan'S Ausstand kam gestern zu
Ende. Er wurde zur Zahlung eine?

Strafe von $100 wegen Ungehorsams
und in Gnaden wieder auf

genommen. Seine längere Abwesenheit- ,. .

im rheblich
estlich oder Mm?mMw.
"ameel. die un, Wiln

,

Gebete

ten der RedS' hat Schleuderer Couch.
man gestern seine Laufpaß erholten,
indem er an den Montreal Klub lJi
ternalional zur weiteren Eslt
Wicklung dieser Saison übertragen
wurde, um Herbst zu den
Red!" zurückzukehren.

EheErIauiißscheine.

j Thomas Ryan, 24. 30!) Oregon Str.
Florence Bridges. 18. 1117 Ost V..

Straße.
Carlos Bean. 33, Kilgore. Ter.
Mary Baldwin, Navarre Ge).

jWill Burton. 44. Blufsts. O.
Maude L, Clifton 26, Dennison

Hotel.

Clarence Edward Haas." 22, Lack-

land. O.
Fox. 18. Reading. O.

(Fred. H. chipler. 23. Cherry Grove,
j Sylvia M. Mardis. 20. desgl.

Aus dem Bundesgericht.

Der
trat gestern für den Tpril- -

Termin zusammen und gab zu gleicher
Zeit in ein,r Anzahl von Fällen, di:
er unter Berathung genommen hat:?,
seine Entscheidungen Eine der

gen an anven und aus einer mi,:n,n inr in
chmalen Buhne wiegen. ganz ve? mhahfinrh nn.n i, CAmn's" " n.-- .. "r...

voienen itummn aoer ergieoi ia m
.fr.t t tv-i:rj.- . r" --

.muuv ii un . iiuii..uii Nichols-Co- x Lumber Co. von
Leidenschaft; er berauscht s'chnut tand Rapids Mich., welche
uno kisichnaps J., unaeseklicber Rabatt

Jahr, Messe von Tan

er

arabische Liebes
von Palmen

o

liebter

sich

bekann

Bahnhof

haben

durch Poliii
darauf

spiele
Spiel

gramm.

Liga)

rlchlöhof

gewährung bezw. Rabbatt'Annahme
$14,000 iksp. $4000 Strafe verur

theilt worden sind. Gerichtshof
das Urtheil beiden Fallen besta

tigt. ........
Sachen Allen Botsforz.

Herausgeber Owl'. welcher wegen
Versendung obscöner Schriften durch

Post einer Gefangnißstrsf
urtheilt worden jedoch Berufuir,
eingelegt hatte, hat Gerichtshof
stern wider Erwarten noch
Entscheidung abgegeben, doch' wird
eine solche Laufe Termins
folgen.

Tiftrikts-Rlchte- r Hollifler hat
stern Einhaltsklage Edwin
Wayman Pittsburg gegen
LouiS Lipp Cincinnati enail- -

tig abgewiesen, Fall
treiben Klägers schon verschiedene
Male verschoben worden und Wahmn

gestern nicht zurVerhandlung
reit war. Die Klage eine Folge

FeldzugS sogenannten

vom Ber'tillon Departement fest, daß wanneN'Trusts gegen unabhängl.

Gefangenen alte Bauernfänger w'""1" v .,,.,
Verhafteten

ie icyon
zu

einer von ze ci

sten

der

zu
T

in

des
der

die zu vel

der gs
alles ke tie

im deS er

a:
die L.

von die
von
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be
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Musicians' Club.
diebmonatige Zusammenkunft

Musicians' Club ill bereits
!l. April, vsaniitvig Abend, an

beraumt. Tas ntusikalische Pro
Die Verhandlung gegen Edward gra',.,m bringt Edwin Grrsse CTiir

Stlegelman, von 344 Baum Str.., Sonate, Op. 14, für Piano nd
welcher sich wegen Verletzung der Ber line, von Herren F. Hoff.
kehrS . Vorschriften und Widerstands mann und Johannes Micrsch durch.
gegen einen Polizisten zu verantworten geführt nd Lieder deS Herrn
yarie, wuroe aus ven W. April ver DouglaS Powell.
tagt. Stlegelman fuhr
Elm Straße aus der falschen Stra
ßenseite den

Hill
i. r . j. 1 v rn : j. i r

vein
nen.

zerriß Uni

:kron .

mit den

einem

-

gen

tag

-

nächste
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Auditor muß nachgeben.

Ttadtauditor Leiiuann wird
ClcrkSstellen in seinem Bureau von
der Civildienst-Anwärterlist- e auszu
wählen und die Clerks zu

form. Hierfür muß der Beschuldigte entlassen kaben. Bekanntlich hatte der
den Betrag von $8.66 zahlen. Auditor sich vor einigen agen

Richter Fricke verurtheilte gestern weigert, die Liste der Civildlenstkon
Ed. Scaltt. Albert Kelly. George "'ission anzuerkennen, aber nachdem

Man.' Charles Jackson und Will Hilssauditor Bradn gestern eine lä.
Johnson, alle Kutscher von Beruf, we gere Konferenz in der Angelegenhcit
gen angeblicher Thierquälerel zu je $2 mit der Civildienslkonunission gehabt
Geldstrafe nebst Kosten. Die Angetlag hatte, während welcher ihm die Be
ten wren durt Beamte der Human: slimmungen bei Civildienstgesetze
tätS Gesellest beschuldigt. Pferde eingehend auseinandergesetzt wurden, ,
mit wunden Schultern zur Arbeit te erklärte der Auditor, daß er sich i

k.i r. v i : j.- - w. .... M.;ifsprächtige Seiden. nutzt zu

r'tojs4w-a..;- v .
'tfrve'.-pwMUlK- . .i- ..
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